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Montag den 14. April 1845. 


Ein Wort für Hausbeſitzer. 


Ueber die Zweckmäßigkeit der vor einigen Jah⸗ 
ren von Schod in Berlin erfundenen Patentfenſter 
iſt zur Zeit daſelbſt mehrfach geſprochen worden. 

ie Erfindung fand wie gewoͤhnlich ihr Für und 
ider, und nachdem ich bei meiner vor kurzem 
erfolgten Anweſenheit in Berlin über den Erfolg 
derſelben einige Erfahrung geſammelt habe, erlaube 
mir in Folgendem darzulegen, in wiefern die 
entfenſter ibren Zweck erreichen und welchen, 
Doppel: oder Patentfenſtern „der Vorzug gebührt. 
Es iſt dieſen letzteren nicht abzuſprechen, daß ſie 
bei genauer Arbeit und dichtem loͤcherfreiem Kork, 
womit die Raͤhme eingefaßt find, allerdings in 
ibren Falzen dichter halten koͤnnen als gewoͤhn⸗ 
liche Fenſter. Dieſes Oichterhalten hängt aber 
lediglich für die Zukunft von dem Material, aus 
dem die Raͤh me gefertigt find, ab; iſt es Holz, 
o ift kein Dichtbleiben zu verbürgen, da dag: 
ſelbe mit der Temperatur ſich verändert, nämlich 

Üt, eintrocknet, ſich wirft; ſind aber die Fenſter 
in fen, dann fände ein Dichtbleiben der Falze 
wäre 5c „und bier, nämlich in den Falzen, 
mit f er Zweck erreicht. Aber die Frage: ist hier⸗ 
feht? chon ein gut angebrachtes Doppelfenſter er⸗ 

15 wird Nachfolgendes vielleicht entſcheiden. 
dien allen bekannten Körpern iſt die Luft der 
48 echteſte Wärmeleiter, und bierauf begründet ſich 
e 05 der auf keine andere Weiſe zu erſetzende Vor⸗ 


zug der Doppelfenſter; denn es wird durch fie und 
die innern Fenſter eine Luftſchicht eingeſchloſſen, 
die nun als ſchlechter Wärmeleiter die warme Luft 
des Zimmers nicht entweichen läßt. Diele Bes 
hauptung wird Jeder, der mit dieſer Eigenſchaft 
der Luft bekannt iſt, beſtaͤtigen, und es bleibt 
mithin nur noch darzuthun, wie ein zweckmaͤßiges 
Doppelfenſter angebracht ſein muß. Die Zweck⸗ 
mäßigkeit beſteht darin, daß ein ſolches r 
kein Licht verbaue, dicht ſei und im Sommer mit 
leichter Mühe zu entfernen ſein muͤſſe, ohne irgend 
etwas die freie Ausſicht Hemmendes zurückzulaſſen. 
Solches wird ganz einfach dadurch erreicht, daß in 
die Mauer ein Falz gemacht wird, der die Breite 
und Staͤrke des Futterholzes hat. In dieſem 
Falz wird das Futter befeſtiget, foͤrmlich einge⸗ 
mauert, ſo daß nirgends etwas von demſelben vor 
der Mauer vorragt. Da das Futter nun immer 
in dieſer Loge bleibt, fo iſt für die Zukunft kein 
Undichtwerden zu befürchten, In dieſem Futter 
haͤngen die Flügel mit aufgehenden Pfoſten wie 
jedes gewöhnliche Fenſter dieſer Att. Im Som⸗ 
mer nimmt man die Fluͤgel aus und die freie 
Ausſicht iſt durch nichts geſtoͤrt. Da das Fluͤgel⸗ 
holz an Breite gleich dem innern Fenſter, auch 
die Scheibeneintheilung ganz dieſelbe iſt, ſogar 
die äußern Scheiben nach Belieben noch größer 
als die innern zu machen ſind, ſo iſt auch kein 
Dunklerwerden im Winter zu befürchten. s 

Ein zweiter wichtiger Vorzug, den die Doppel⸗ 


— 118 


- 


fenſter vor den Patentfenſtern haben, ift der, daß 
fie vermöge der eingeſchloſſenen Luftſchicht die 
Fenſter nicht gefrieren laſſen, wodurch im Winter 
immer eine freie Ausſicht bleibt und die fatale 
Naͤſſe, die durch das abthauende Eis tägli ent: 
ſteht, entfernt wird. Noch wird nicht zu über: 
ſehen fein, daß die Patentfenſter aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach der Faͤulniß ſehr ausgeſetzt ſind, in⸗ 
dem die Falze, worin der Kork liegt, nicht im 
Anſtrich unterhalten werden konnen. 
’ Ein Praktiker. 


An den zweiten „Lehrer⸗Freund.“ 


Die bewuſſte Sache muſſ für uns fo lange 
als abgeſchloſſen angeſehen werden, bis unſer Herr 
Gegner mit ſchlagenden Gruͤnden uns entgegen 
treten kann, denn nur dann würden wir uns wis 
derlegt finden. So wenig es uns überhaupt bei⸗ 
gekommen iſt, ihn durch ein „Kreuziget ꝛc.“ zum 
Märtyrer für eine „innigſt empfundene Wahrheit“ 
machen zu wollen, eben fo wenig fühlen wir uns 
gedrungen, auf die Inſinuationen von Feindſelig⸗ 


keit gegen die Oeffentlichkeit, inſofern ſie uns 


unangenehm berührt, von Leidenſchaftlichkeit, Em⸗ 
pfindlichkeit, fo wie auf die Ablehnung chrift: 
licher — Liebloſigkeit Etwas zu entgegnen. Ja, 
der noch viel mifflicheren Arbeit, manche Wider⸗ 
ſprüche aufzudecken, und gegen wiederholt aufge⸗ 
ſtellte, ſich gleichbleibende, nach unſerer Meinung 
aber beſeitigte Behauptungen in's Feld zu ziehen, 
koͤnnen wir uns ohne Vorwurf aus mehrfachen 
Gründen uͤberbeben, wobei wir nicht ermangeln 
wollen, auch die von unſerm Herrn Gegner be— 
liebte „unfruchtbare Anſtrengung“ als Grund zu 
adoptiren. Was die, wie es ſcheint, ziemlich miſſ⸗ 
faͤllig ongefebenen hochgehenden logiſchen (gleich 
denkgeſetzmaͤßigen) Satze, fo wie die philoſophi⸗ 
ſchen (gleich vernunftwiſſenſchaftlichen) Phraſen 
betrifft, jo dürften wir durch die oben erwähnte 
Unterlaſſung unſer Streben bekunden, dieſe von 
unſerm Herrn Gegner ungern geſehene Eroͤrterungs— 
weiſe — — nochmaligen unfreundlichen Angehen 
wo moͤglich zu entziehen. 
N Die betreffenden Lehrer, 


— 


. 
* VWertbeidigern der Patentfenſter ift die Nedaction gern 
bereit, in dieſen Blättern Naum zu gewähren, 


Das Familien: Concert. 


5 12 
Das tägliche Leben einer Familie läßt ſich mit 
einem Concert vergleichen. 

Die erſte Violine ſpielt die Hausfrau. Sie 
führt die Haupt⸗Melodie durch. Und wobl ſteht 
es um die Harmonie des ganzen Concerts, wenn 
dieſe Stimme gut beſetzt iſt. 

Den Contre⸗Baß fpielt der Familien⸗Vater, 
der Haus: und Eheherr. Rubig und kraͤftig giebt 
er den Grundton an, ohne ſich um kleine Laͤufer 
und Triller der erſten Stimme zu bekuͤmmern. 
Er haͤlt den Takt des Ganzen und beſtimmt die 
Tempi's. Spielt er falſch, oder greift er unrein, 

| fo ſteht's um das Ganze ſehr ſchlimm. 


| Die zweite Geige ſpielt die Kammerjungfer. 
Sie iſt unentbehrlich, muß ſich aber genau nach 
der erſten richten, um der Haupt⸗Melodie nicht 
entgegen zu ſein. 

Das Cello ſpielt der Secretair. Er arbeitet 
gemeinſchaftlich mit dem Hausherrn, und ‚fällt 
zugleich mit der zweiten Violine und der Bratſche 
zuſammen. 


An der Bratfche ſteht die Köchin und die 
Haushaͤlterin. Es find zwei Mittel⸗Stimmen in 
der muſikaliſchen Oeconomie, und zum vollen Gan⸗ 
zen ebenfalls unentbehrlich. 
Clarinetten, Flöten, Oboen und Piccolo⸗Floͤten 
ſind die lieben Kinder, Söhne wie Töchter des 
Hauſes. Auch fie find abhängig von der erſten 
Violine, denn ſie haͤngen mehr an der Mutter 
| als an dem Vater. 

Das Fagot iſt der Hofmeiſter der jungen 
Herrſchaften. Er übt im Kleinen über fie die 
Autorität des Contre-Baſſes. Ohne feine Ber 
gleitung erſcheinen ſie ſelten. 

Die Hörner, Trompeten und Pauken find die 
Kammerdiener, Vorreiter, Kutſcher, Käufer, die 
dann erſcheinen, wenn das Haus in voller Galla 
iſt. Sie müſſen aber beſonders moderirt werden, 
weil ſie ſich gern obligat machen und dann leicht 
der zarten Dame Violino primo ein Aergerniß 
geben. 


Die armen Hausknechte aber ſpielen, wie Gu; N 
ſikow, blos auf Holz und Stroh. 10 
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Die Lerche. 


Hinauf, hinauf in's Blaue 
Schwingt ſich die Lerche kühn, 
Getragen von Himmelsliebe, 
Von heiligen Melodie'n. 


Die Erd' iſt ihre Wiege, 
Doch ihre Heimath nicht, 
Hier lebt ſie ſtill beſcheiden 
Der treuen Lieb’ und Pflicht. 


Es iſt ibr weh und bange 
Im trüben Nebelland, 

Der Athem ihres Buſens 
Iſt Himmelslüften verwandt, 


Sie dringt empor durch Wolken 
Kühn im Begeiſtrungsdrang, 
Bringt ſelbſt zu Gottes Throne 
Des Preiſes Hochgeſang. 


Dem blöden Aug' entſchwindet 
Im Flug fie himmelwärts; 
Empor, du heil'ge Lerche, 
Du biſt das Dichter herz. 


Mannichfaltiges. 


*Ein junger Elegant in Stuttgart, aäußerſt 
dürftig, doch feine Dürftigkeit durch Prahlerei ver: 
bergend, hatte ſich eines Abends, um nach langem 
Entbehren ein warmes Stübchen zu haben, Holz 
von einem Hoͤker geholt, welches er unter ſeinem 
Mantel nach Hauſe trug. In einer engen, aber 
ſehr lebhaften Straße ins Gedraͤnge kommend rief 
er einem Arbeitsmanne zu: „Gebt Acht, daß Ihr 
meine Guitarre nicht zerdrückt.“ Gleich darauf 
fiel ihm ein Scheitlein Holz aus dem umfangen⸗ 

en Arm, lachend hob der Arbeitsmann es auf und 


frac: „Do hent Sia an Wirbel verloren von 
Ihrer Kitarr.“ 


das In Bologna hat eine Bande von Raͤubern 
Au bac in die Luft ſprengen wollen in dem 
ſelb NDR, da die größte und letzte Maskerade da⸗ 
gehalten wurde; die ſchützende Hand der Vor⸗ 

lei ung allein konnte das Unglück abwenden, das 
un 3000 Menſchenleben verderben konnte. Unter 
ul Fußboden des Tanzſaales flond eine Kiſte mit 
ulver auf tauſenden von verſirtuten chemiſchen 


Zündhoͤlzchen. Die Spitzbuben glaubten, daß durch 
die Erſchuͤtterung und Reibung, welche die Tanzen⸗ 
den verurſachen würden, die Hoͤlzchen ſich entzuns 
den, die Pulvermaſſen Feuer fangen müßten, und 
beabſichtigten dann, die Damen, welche in der Re⸗ 
gel im boͤchſten Schmucke erſcheinen, als Leichen 
zu pluͤndern. 22495 

„Bekanntlich wurde kürzlich in Colmar vor 
den Aſſiſen ein merkwürdiger Fall verhandelt, der 
ſogenannte Prozeß Bletty. Man hatte einen ver⸗ 
ſtuͤmmelten Leichnam in einem Kaſten gefunden, 
ohne daß ſich der Mörder ermitteln ließ. Nun 
ſchreibt ein franzoͤſiſches Blatt (Echo de la Presse, 
vom 20. März d. J.), es habe ſich eine hoͤchſt uns 
erwartete Aufklärung gefunden. Wir theilen dieſe 
fogenannte Aufklärung mit, ohne fie für mehr als 
eine Myſtiſikation zu halten: 

„Herr D. in Straßburg,“ heißt es, „empfing 
einen Brief aus Heidelberg, der ſogleich dem Ge⸗ 
richte mitgetheilt wurde. Dieſer Brief huͤllt mit 
einem Male das Dunkel auf, welches den Prozeß 
Bletry bis jetzt umhuͤllte. Einige Studenten, uns 
ter ihnen auch der Sohn des Briefempfängers, haͤt⸗ 
ten naͤmlich folgendes ausgeſagt. Nach einem lu⸗ 
ſtigen Gelage waͤren einige auf den ſeltſamen Ein⸗ 
fall gekommen, die franzoͤſiſche Juſtiz zu myſtifi⸗ 
ziren, hätten im anatomiſchen Theater einen weib⸗ 
lichen Leichnam zerſtuͤckelt und denſelben auf der 
Eiſenbahn, wohlverpackt, fortgeſchickt, um die fran⸗ 
zoͤſiſche Bebörde in Thätigkeit zu bringen und zu 
ſehen, was wohl die Folge davon fein würde. 
Nachdem man nun in Frankreich lange nach dem 
Urheber eines gar nicht exiſtirenden Verbrechens 
geſucht und die jungen Leute ſich ins Faͤuſichen 
gelacht, haͤtte, als beinahe ein Unſchuldiger als 
Mörder verurtheilt worden ware, der Sohn des 
Briefempfaͤngers Gewiſſensbiſſe empfunden und ſei⸗ 
nem Vater Anzeige davon gemacht.“ 5 

„Bei einer Schulprüfung antwortete ein Junge 
auf die Frage: „wie viel er Finger an den Hän⸗ 
den und Zehen an den Füßen babe,“ nachdem er 
die erſtern gezaͤhlt: „An den Haͤnden habe ich 
zehn Finger, aber die Zehen kann ich heute nicht 
zählen, weil ich wegen der Prüfung Stiefeln 
anhabe.“ y 

»Die Chinejen finden ein beſonderes Vergnü⸗ 
gen daran, Verbrecher auf recht grauſame Weiſe 
ums Leben zu bringen. Vor Kurzem wurden in 
Canton ſechs Uebelthaͤter zum Hungertode vers 


und vor einer ungeheuren Menge von Zuſchauern, 
die ſich an ihren entſetzlichen Qualen weideten, er⸗ 
duldeten. Das abſcheulichſte aber fand man in 
Ningpo, naͤmlich eine Maſchine, um ungetreue 
Frauen zu — zerſtampfen! — Das gäbe Stoff 
zu Herz und Mark erſchuͤtternden Dramen! Die 
Franzöͤſiſchen Romantiker werden es gewiß benutzen. 

»Daß es nicht allein unter dem mannlichen 
Geſchlecht Leute von außerordentlichem Appetit 
giebt, beweiſt eine Ehrendame der Gemahlin Hein⸗ 
richs VIII. von England, Lady Lucy. Sie aß je⸗ 
den Tag ungefähr Folgendes: Zum Frühſtuͤck: 
7 Pfund Rinderbraten, 4 Pfund Weizenbrod, 4 
Flaschen Porter und eine große Fruchttorte. Zu 
Mittag: 6 Pfund Poͤkelfleiſch, ein Huhn, eine 
Taube und ein Kalböfricaffee; 2 bis 3 Pfd. Rinds⸗ 
braten, 4 Pfund Weizenbrod, 4%, Flaſchen Ale. 
Zum Vesperbrod: 2½ Flaſchen Porter und ei⸗ 
nen Pudding. Abendeſſen: eine Hammelskeule, 
eine Schüſſel Kartoffeln mit Butter, 3 Pfd. Wei: 
zenbrod, einen Teller voll Konfect und 4%½ Fla⸗ 
ſchen Ale. Nachteſſen, unmittelbar vor dem 
Schlafengehen: 2 Pfund Weizenbrod, 1% Pfund 
Cbeſterkaſe, ein Kuchen oder eine Torte und 2 
Flaſchen Sect aus dem koͤniglichen Keller. 

»Ein Reiſender ging am hellen Tage durch 
eine etwas abgelegene Straße von Mexiko. Plöͤtz⸗ 
lich wurde er von drei ziemlich anſtaͤndigen Män⸗ 
nern in die Mitte genommen, welche ihm zwar 
höflich aber beſtimmt ſagten, er möchte ihnen ſei⸗ 
nen Rock übergeben. Der Reiſende mußte gehor⸗ 
chen und der eine der drei Herren entfernte ſich 
mit dem Node, während die beiden anderen, den 
Fremden in ihrer Mitte behaltend, ſtehen blieben. 
Nach wenigen Minuten kehrte der erſte zurück, 
übergab dem Beſtohlenen ein Papier und ſagte zu 
ihm: „Wir brauchten nicht Ihren Rock, ſondern 
nur 15 Dollars, und für dieſe Summe habe ich 
ihn verſetzt. Hier iſt der Pfandſchein, und da Ihr 
Rock wenigſtens doppelt fo viel werth iſt, fo wers 
den fie mit dem Handel gewiß zufrieden fein.” 
Dann verbeugten ſich die drei Gauner noch einmal 
und entfernten ſich. Der Fremde aber war zum 
Gluck mit einer wohlgefüllten Boͤrſe verfeben, nach 
der die Spitzbuben nicht gefragt hatten, und konnte 
daher ſogleich zum Pfandleiher eilen und ſeinen 
Rock wieder einloͤſen. 


120 
urtheilt, den ſie, auf öffentlichem Platze ausgeſtellt 


„Pyrmont verdankte feinem Mineralwaſſer in 
früheren Zeiten einen fo großen Ruf, daß im 
Jahre 1656 dort Über 10,000 Kurgaͤſte aus allen 
Laͤndern Europa's verſammelt waren. Man hatte 
aber auch ſo übertriebene Erwartungen von dieſem 
Brunnen, daß ſich (nach einer alten Chronik) alte 
Weiber dorthin begaben in der Hoffnung, wieder 
jung zu werden. Damals erließ der Beſitzer die⸗ 
fer Quellen, ein Graf von Waldeck, Badegeſetze 
in deutſcher und lateiniſcher Sprache; das erſte 
dieſer Geſetze befahl: „dem Brunnen keine 
goͤttliche Ehre zu erweiſen“. 

*Verfloſſene Tage wurde in einem Ofner Bade 
ein eigenthümlicher Diebſtahl verübt. Ein Peſther 
Commis kaſſirte des Morgens verſchiedene Schul⸗ 
den ein und wollte nach beendigten Geſchaͤften ba⸗ 
den. Kaum war er jedoch im Bade, als er die Thür 
des Vorzimmers Öffnen hört, erſchreckt ſpringt er 
aus dem Waſſer, aber ſchon war der Dieb mit 
feinen Kleidern davon gerannt. Der Commis vers 
gißt in ſeinem Schreck, daß er ſich ganz im 
Zuſtande Adams vor dem Sündenfalle befand und 
ſtürzte mit dem lauten Rufe: „fangt ihn auf“ 
hinter dem Diebe her, der mit einer Geiſtesgegen⸗ 
wart, welche wohl einer beſſern Sache werth ge⸗ 
weſen waͤre, ſeinerſeits wieder ſchrie: „haltet ihn 
auf, er will mich umbringen, der Wahnſinnige!“ 
Endlich wurden beide gefangen und dem Commis 
hat der raſche Temperaturwechſel nicht einmal ge⸗ 
ſchadet. 

„Zur Ausrottung der Hazardſpiele bringen die 
Rh. Bl. folgendes originelle, aber wohl wirkſame 
Mittel in Vorſchlag. In jedem Zimmer eines 
Wirthshauſes ſoll eine kleine Tabelle angebracht 
werden, wo das Spiel in ſeiner nackten Geſtalt 
gezeigt wird. 3. B. beim Faro⸗Spiel iſt der Ges 
winn des Bankhalters 1 ½% %, wenn er ganz 
niedrig iſt, er kann aber auch 2% 9% betragen. 
Beim Roulette iſt es im ungünſtigſten Falle 5 01% 
9% Wenn das Spiel nur eine Stunde dauer, 
ſo hat er im unguͤnſtigſten Falle 10 Mal 1% % 
gleich 11 %, dauert es zwei Stunden, fo hat er 
22 eo, und dauert es drei Stunden, fo bat et 
33 %. Dieſer Zettel fol nicht allein in jeder 
Gaſtſtube eines Wirthshauſes, ſondern in jedem 
dhe Aue ſein, an die Polizei ſoll von 
jedem Wirthe, wo ein ſolcher Zettel fehlt, ein 
Thaler nehmen. zn , 7 
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Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


21. Jahrgang. 


Montag den 14. April 1845. 


Nro. 30. 


KK Anzeigen zum naͤchſten Blatte werden des Bußtages 
wegen ſpaͤteſtens bis Dienſtag Mittags erbeten. 


Die HE pedition. 


Bekanntmachung. 

Unterm 17. d. M. Nachmittags 4 Uhr ſollen 
bei dem Pachtvorwerk (Erſte Tuchwalke) mehre 
Theile gutes Schindeldach, ſo wie eine Parthie 
altes Holz vom Abbruch des Gebäudes an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Grünberg den 10. April 1845. 

Der Vorſtand der Tuchmacher-Corporation. 
r Een 


Den geehrten Bewohnern Gruͤnberg's und 

er Umgegend zeige ich hiermit an, daß ich 

mich hierſelbſt niedergelaſſen habe und taͤglich 

des Morgens bis 9 Uhr, Nachmittags von 

2 bis 4 Uhr zu ſprechen bin. 
Gruͤnberg, am 9. April 1845. 
Dr. Küttge, 
ausuͤbender Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer aus Berlin. 
Wohnhaft bei Madame Ochs, Obergaſſe. 


. Zwei Tiſche, wovon einer noch neu und 
1 sum Aus ziehen iſt, ein halbes Duzend Stüh⸗ 
ein Schrank und noch Mehreres ſtehet billig 


du verkaufen bei 
Jakob Schocken 
am Markt bei Herrn Theile. 


rr 
Auf dem Gute Kolzig, 
ſte im Grünberger Kreiſe, 
ehen 15 ſehr fette Maſtochſen und 
170 Maſthammel zum Verkauf. 
Kolzig den 8, April 1845, 


a 


Meine neuen Meßwaaren, welche 
außerordentlich viel Schönes enthalten, werde 
ich diesmal erſt Montag den 14. dieſes er⸗ 
halten, weil durch den überall hohen Waf- 
ſerſtand die neuen franzoͤſiſchen und eng⸗ 
liſchen Fabrikate auf dieſer Leipziger Meſſe 
ungewöhnlich ſpät eingetroffen find. 
J. Prager. 


Von der Leipziger 
Meſſe zuruͤckgekehrt, 
empfehle ich mein 


Waaren⸗Lager 
mit den neueſten und geſchmack⸗ 
vollſten Gegenſtaͤnden fuͤr die 
jetzige Saiſon einem geehrten Pu⸗ 
blikum zur guͤtigen Beachtung. 

Hmanuel L. Cohn. 


Ein ſchwarzer Hübnerbund mit gel⸗ 
ben Pfoten bat ſich bei mir eingefun⸗ 
den. Oer ſich legitimirende Eigenthü⸗ 

mer kann denſelben gegen Erſtattung der Futter⸗ 
und Inſertionskoſten bei mir in Empfang nehmen. 
Gottlieb Franke in der Tuchmüßle. 


i pie glückliche Entbindung meiner lieben Frau B ab { N d II 
n einem muntern Mädchen beehrt ſich hiermit, 
bat zen biſerderg Meldung, 3 anzuzeigen T all er ar 4 en 
H. Gottheil. empfing G. H. Schreiber. 
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Ergebenſte Anzeige. 
Den geehrten Herrſchaften, welche willens ſind, ihren Toͤchtern einen gruͤnd— 
dr lichen Unterricht im Maßnehmen, Zuſchneiden und Anfertigen von Damenkleidern dr 
ertheilen zu laſſen, zeige ich hiermit ergebenft an, daß ich Montag den 14. d. M. 
einen Kurſus beginne, und moͤgen die hierauf guͤtigſt Reflectirenden ſich moͤglichſt 
bald hierüber beſtimmen, da es nachher zu ſpaͤt fein würde, und ſich nicht bald 
wieder eine ähnliche Gelegenheit darbieten möchte, ein fo nuͤtzliches als angenehmes 
Geſchaͤft in fo kurzer Zeit und für ein fo billiges Honorar wirklich gruͤndlich er- 
lernen zu koͤnnen. Das Honorar beträgt 5 rtlr., welches halb praͤnumerando, halb 
nach ganz vollendeter Lehrzeit gezahlt wird. Dieſelbe hat eine Dauer von 8. 


1 Wochen, taͤglich werden 8 Stunden ertheilt, und ſteht den reſp. Theilnehmerinnen 


frei, in der ganzen Dauer der Lehrzeit an den zu ihrem eignen Bedarf beſtimm⸗ 
ten Kleidungsſtücken jeder Art zu arbeiten, ſelbſt auch fremde Arbeit anzufertigen, 
ſo daß ſie dadurch Gelegenheit finden, ſich mehr zu verdienen, als der ganze 
Unterricht koſtet, und geſchieht dies hauptſaͤchlich, um den geehrten Herrſchaften einen 
Beweis geben zu koͤnnen, daß meine Lehrmethode alle bis jetzt bekannten Methoden 
bei weitem uͤbertrifft, fo wie daß meine Schülerinnen im Stande find, nach Verlauf 


von 14 Tagen oder nach erhaltenen 100 Lehrſtunden ein ſehr ſchoͤn ſitzendes Kleid 
allein zuzuſchneiden und anzufertigen. Es bleibt alſo immer jeder Schuͤlerin noch 
eine Zeit von 300 Lehrſtunden oder 6 Wochen, in welcher ſie einen hohen Grad 
von Vollkommenheit erreicht, woruͤber ich von meinen früheren Schülerinnen die 


5 glaubhafteſten Atteſte vorzuzeigen habe, aus denen hervorgeht, daß eine laͤngere 

Zeit zur Erlernung dieſes Geſchaͤfts durchaus nicht erforderlich iſt. 

2 Sie haben daher nicht mehr noͤthig, nach dem hier gebräuchlichen 

alten Schlendrian fr ihre Lehrerin Jahr und Tag Roͤcke und Aermel zu nähen, 

und wenn das Jahr verfloſſen, in dem die Eltern doch wenig oder gar keinen 

Nutzen von ihren Toͤchtern hatten, koͤnnen die meiſten nicht einmal ein brauchbares 
Kleid anfertigen, wovon es hier in Gruͤnberg viele Beweiſe giebt. 

DB Zugleich empfehle ich mich einem hohen Adel und geehrten Publikum zur N 
Anfertigung aller Arten der modernſten Kleider, welche ich, da ich jetzt direct von 
Wien komme, ganz nach dem feinſten Wiener und Berliner Geſchmack anfertige. 

L. Kümmel, Damenkleidermacher aus Berlin, 
wohnhaft Obergaſſe No. 4 bei Mad. Ochs. 


ÜPISEHSIPEPETVSIET 


SIDSTISIPEIPSIPED 


& 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum der Stadt und Im 8 
gegend die ergebenſte Anzeige, daß ich mich hierſelbſt als 9 


Sattler und Wagenbauer 


ve 


5 etablirt habe; ich bitte daher, mit der Verſicherung, daß ich jeden desfalls an mich 


is ergebenden Auftrag ſtets auf's Prompteſte und Billigſte ausführen werde, um 


2 gütige Beachtung und Zuſpruch. 


August Schulz, 


Lawaldergaſſe Nro. 52, im Haufe des Tuchſcheerers Herrn Herrmann. 


M 


NEU NEIN AERO 


Brofpeetus. 


Unter der Preſſe befindet ſich und erſcheint dem⸗ 
naͤchſt in meinem Verlag: 


Aktenmäßige Darſtellung 


der 


wunderbaren Heilungen, 


welche 
bei der Ausſtellung des heiligen Rockes zu 
Trier im Jahre 1844 ſich ergeben. 
Im Auftrage 
des Hochwürdigſten Biſchofes von Trier 
Herrn Dr. W. Arnoldi, 
aufgenommen, geordnet und zufammengetragen, — 
auch in heilkünſtleriſcher Beziehung 
beleuchtet und begutachtet 
von 
Dr. V. Ha 
Königl. Preuß. Staditreis 5 eke zu Trier. 
— . —v—ñ— 
Der unterzeichnete Verl t Vorſtehendem nur 
Waser er. da ber Herr Merfaffer Aus einer wei 
en bi Anzahl amtlich conſtatirter wunderbaren Heilun⸗ 
er verf dem größern Publikum vorläufig eine Auswabl 
x chiedenartigſten wichtigeren Fälle mittheilt, welche 
x 4 a. Perſonen Ren: „„ 
M. Wagner zu theim, . 
— Zwei indes — Kreis Saarlouis. 
. Imboden von Erbach, Kreis Simmern. 


4. Gra n Jo hanna v. D weh 
2 R. Morſcheid von Sen del Seis in Weſtph 


„Job. Michels von Speicher, Kreis Bitburg. 


7. A. M. Hammes von Höven, Kreis Montjoie. 
8. Gräfin Louiſe de Villers auf Burgeſch. 
9. M. Mengen von Reumagen, Kreis Bernkaſtel. 
10. Seb. Lamberts aus Köln am Rhein. 
11. J. Back von Nollenbacherbof, Kreis Daun. 
12. Marie-Ange, Kloſterfrau zu Nancy in Frankreich. 
13. M. Oppenbäuſer von Damſcheid bei Oberweſel. 
14. C. J. Koch von Limburg, Herzogthum Naſſau. 
15. S. Beth von Sehl, Kreis Cochem. 
16. A. M. Schömann a. Trier. 
17. Jak. Heinz a. Bernkaſtel. 
18. A. S. Saſſenroth don Warmsroth bei Stromberg. 
Neben hohen Würdenträgern der Kirche und vielen 
erſonen böbern und niedern Standes, welche zur Con⸗ 
atirung der vorgenannten Fälle mitgewirkt, die mt. 
lich nambaft gemacht find, concurriven dabei auch neben 
dem Hrn. Verfaſſer und Herausgeber noch folgende H. H. 
* te N . 
„Dr. Wieler, Bad- nnd Diſtrikts⸗Ar i 
und Lutzerath. f x Bereit 
2. Dr. Mager, prakt. Arzt in Wallerfangen. 
3. Dr. Lagmann, fünigl. Kreis » Poyfitus zu Simmern. 
» Dr. Buſch. Regierungs- und Medieinal⸗Nath zu Mün⸗ 
fter in Weſtpbalen. 


4 
5. Dr. Prieger, Geb. Sanitäts-Natb in Kreuznach. 
6. Dr. Marder, tönigl. Kreis Pbyſikus in Montjoie. 
7. Dr. Würtz, prakt. Arzt in Köln. 
8. Dr. Rider, Medizinat-Narh zu St. Goars hauſen. 
9. Dr. Held, Diſtrikts⸗Arzt in OSberweſel. 
10. Dr. Duſch, Medizinal-Natd in Limburg. 
11. Dr. Seck, prakt Arzt zu Münſter in Naſſau. 
12. Dr. Booſt, prakt. Arzt in Cochem. 
13. Dr. Schmitz, desgl. in Bernkaſtel. 
14. Dr. Wandesleben, desgl. in Stromberg. 


Der Preis des Buches wird 20 Silbergro⸗ 
ſchen nicht überfleigen. 
Trier, im März 1845. F. A. Gall. 
Auf vorſtebend angekündigte Schrift ladet zu 
recht zahlreichen Untetſchriften ergebenſt ein 
W. Levyſohn in den drei Bergen. 


Hierdurch zeige ich ergebenft an, daß die auf 
den 14ten April feſtgeſetzte Auction an dieſem 


Tage nicht ſtattfindet. 
Wwe. Noland. 


Guten in's gefüllte fallenden Erfurter 
Sommer ⸗Levkoy⸗Saamen und Gurkenkerne 
empfiehlt zu geneigter Abnahme 

* O. Eichler. 


Höchſt intereſſante Neuigkeit! 


So eben verließ die Preſſe und iſt durch die 
Buchhandlung von W. Levyſohn in Grünberg 
in den drei Bergen zu beziehen: 


Das vielblättrige Kleeblatt 
oder 
die Gegner Königs. 
Beleuchtet vom Verfaſſer dieſer Schrifi. 
Geheftet. Preis 12 far. 
Leipzig, im Maͤrz 1845. 
Einhorn's Verlags: Expedition. 


Bei Theodor Theile in Koͤnigsberg iſt er⸗ 
ſchienen und bei W. Levyſohn in Grünberg in 
den drei Bergen zu haben: 

Die 
Branntwein-Brennerei 
und 
ihr neuefter practifcher Betrieb. 

Eine genaue Beſchreibung des ganzen Verfahrens; 
der beſten und neueſten Maiſchmethoden, Gaͤhrungs— 
mittel, der Deſtillation und Malzerzeugung. 
Für 
Brenner und Brennerei-Beſitzer 
nach mehrjährigen Erfahrungen zuſammengeſtellt 
von 
F. Schubert, 


praktiſchem Brenner. 
Preis 10 Sgr. 


Bei Rudolph Hartmann in Leipzig iſt er⸗ 
ſchienen und in Grünberg bei W. Levyſohn 
in den drei Bergen vorraͤthig: 


Der 


chriſtliche Kirchenbote. 


welcher 
dem Buͤrger und Landmanne die neueſten und 
wichtigſten Ereigniſſe in der chriſtlichen Kirche 
recht und ſchlecht, getreulich und verſtändlich 
berichtet. 
Herausgegeben 
von 
Inſtus Chriſtianus. 
Erſtes Heft. 
Der Kampf der Parteien. Die Lage der Proteſtanten. 
Der heilige Nock in Trier. 
Preis 2 Sgr. 6 Pf, 


— tt ——— 
Weinverkauf bei: N 

Samuel Muͤller, Breitegaſſe 6 ſgr. 

Franz Loh 42r 5 far. 


Witte Köhler in der Säure alle Sonntage 
Montage 42r und 4Ar, Re 


nen 
Kirchliche Nachrichten. 


Geborene. 


Den 3. April. Häusler Job. George Artelt in Sa⸗ 
wade ein Sohn, Joh. Gottlieb. 


Getraute: 

Den 9. April. Klemptnermſte. Wilbelm Benjamin 
Rudolph Below; mit Igſe. Auguste Adelpeid Bräunig⸗ 
Den 10. Einwogner Genſt Eduard Schmidt, mit J 
Maria Roſina Walter aus Nieder- Ochelbermsdorf. — 
Gaſthofbeſ. Job. Gotthilf Erdmann Schulz zu Antbeil 
Pletbow bei Notbenburg, mit Jgfr. Unna Dorotbeg 
Schridner aus Sawade. — Häusler Joh. Friedrich Mari 
in Kühnau, mit Igfr. Anna Rofina Kluge daſelbſt. 


Geſtorbene. 


Den 9. April. Verſt. Züchnermſtr. Gottfried Niedel 
Wittwe, Anna Rofina geb. Würbet ee ‚a 
6 Tage (ulterſchwacde). — Verſt. Poſamentier Johann 
Goubieb Gratz Witwe, Jobanne Beate verwictwet ge⸗ 
ein Bine geb. Lauffer 68 Jahr 5 Monat 25 Tage 
(Schlag). - ' 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen 05 
von Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den biefigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei i 
Haus ae Der Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Montagsblatt werden ſpäte⸗ 


ſtens 


onnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsklatt Mittwoch Mittags 12 Uhr erbeten. 


